
ment, Auswahlchristen, „Nichtmitglieder”) ufgabenfeld der Kirche. (Gesellscha
und den damit aufgegebenen den eologie Pra:  X15  S Kirche, NrT. 28)
pastoralen Grundaufgaben (77—107) Gewiß Kaiser, München Grünewald, 1978
waäre  y unsinnig, die Sorge ebendige, Snolin DM 28.—.,
aktive, glaubwürdige Gemeinden h  intanzı- Der Teil des eg (Er'!  gen Über-
stellen gegenüber ıner „Auswahlchristen- prüfung Zusammenhänge) efalß sich mit
pastoral”; aber SENAUES Studium der Fakten der gegenwärtigen Situation der kirchl Be-
und sorgfältiges Planen können doch evtl hindertenarbeit ın der RD, Sie wird
veränderten „Prioritäten” raten. Wie ent- childert an Hand der Lebensbedingungenscheidende Aufgaben der Zielgruppenpasto- und -verhältnisse von Behinderten Insti-
ral die al emeine Seelsorge verlebendigen H! der Diakonie. Das Ergebnis ist
und befru ten können (ja müssen), zeigt höchst unbefriedigend, gipfelt 1ın der Fest-
Bischof aus Hemmerle Beitra über stellung, die Grundre: des
„Grenzgänger der Transzendenz“ 41—15 Behinderten, das Recht, gehört zu werden,Gemeint sind speziell die Menschen, denen
hre Lebenssituation (Ältere, Kranke Men-

und das Recht, erwachsen zu sein (allgemein
schen, die mıt dem Bewußtsein der „letzten gesprochen) nicht gewährleistet werden. Dem-

nach auch die Stellung der Körperbehinder-
eich des E Funktionalen hinatıs den
Stunde“ den Blick öffnet über den Be- ten kirchlichen Heimen: Der Behinderte

fühle cich Von der Vang. Kirche bevormun-
Sinn des Ganzen. Dafß nicht auch WIr diesen det, befürsorgt, beherrscht.
(und damit allen) enschen gegenüber die Im Teil (Interpretation) wird der BegriffGrenzen des Daseins verschweigen! Chri- „Rehabilitation” juridisch, soziologisch undstentum ist Antwort auch auf die Fragen
nach Tod und Auferstehung, aber aııch aıf theologisch untersucht, seine Vorgeschichte
die Sinnfrage dieses rdenlebens. Die g-

wird dargelegt und gesagt, daß Rehabilitation
Seelsorge gerade auch der MÖT-

ine genuılne Arbeit der Kirche Sein müsse.
malen“” Pfarrgemeinde) muß den Mut ewah- Mit Nachdruck wird der Gedanke verfolgt,
ren, gerade und vorzuleben, daß bei dieser Arbeit die Kirche

einem Wort von  ” Bonhoeftfer nicht edigliwWäas „der Epoche fehlt““. Der Mensch mit ine „Kirche für die Menschen“ (Behinder-allen seınen Aufgaben, Schwierigkeiten und ten), sondern ine „Kirche Von Menschen“Zielen ist ja wirklich T3  1e€ und Norm des „Kirche von Behinderten‘) Z1 Sein habe. Diekirchlichen Heilsdienstes‘“ Griesl,° Behinderten mülßfßten auf en Ebenen desHeinemann childert die Aufgaben und Ir Lebens miteinbezogen sein und nichtVersuche der Bereitung der kommenden
Priester diese pastoralen Dienste (183 bis ediglich Obijekte kirchl. Fürsorge bgeben.
193) Ein gutes geistliches Wort (vorab zn AÄuys dieser Grundforderung werden dann im
dieer im kirchlichen Amte) aınd die 3, Teil die Folgerungen für die praÜberlegungen Von über „Entschei- Arbeit BCZOgEN. Der utor will diese als
dungsfindung in Gemeinschaft als geistliches enkanstöße verstanden wWwWissen und glieder
eschehen‘  A 5— Wie viel Öönnte die 61@e 3 Stufen. Auf der E ordert er
Seelsorge Effizienz gewinnen durch bes- die „Verbesserung des Bestehenden“, auf
S geistige und geistliche Kooperation! der die Durchsetzung Dur:  ringung
Auch damit könnte viel Kesignation .  ber- es Bestehenden mit dem Geist des Evange-
wunden werden, über die Botterwede liums, ber auch mit all den aufgebro-
nach Kohelet (61—75) eachtliches chenen FEinsichten die heute Allgemeingut der
hat. Erfreulich sind Fischers Darlegungen Menschheit sin! Auf dieser Stuftfe wird be-
Z „Eucharistiefeier mit Zielgruppen“ (133 sonders die rche alg Gemeinde, als Basis-
bis 140) Manchmal ist erst Ziel, lafß gemeinde, nach ihrer Möglichkeit und nach den
überhaupt Eucharistie miteinander feiern Chancen für 1Ne persongerechte Behinderten-
wollen. mmer bietet die Feier der kleine- arbeit gefragt. Hier liegen die reifsten Aus-
en Gruppe mehr Mög  e1ıten der freien, gn des Buches. Auf der Gtufe fordert
gemeinsamen Gestaltung. Dabei muß frei- s die „Veränderung des Bestehenden“. Das
lich die Spannung zwischen „festen‘ abschließende Kapitel des Teiles fordert
und flüssigen Teilen der konkreten Feier be- INe „Neue Sprachlehre des aubDens ,  4A4
achtet (und ausgehalten) werden. ıne NnNeue Weise der Verkündigung, die nicht
Die Mitarbeiter des es wollten den „„vVon oben hera s redet, sondern bei den
dienten Bonner Pastoraltheologen z Nöten des Behinderten einsetzt und auch die
ihren Kollegen oder Lehrer, als Dpriesterlichen Auskunf£ft z H und Leid des Lebens nach
Freund und gelassenen Weggefährten eh- der ng und der Sprache des Behin-
ren. Das ist ihnen zweifellos gelungen. Zu- derten anbringt.
z1e: en cie der Seelsorge celbst damit Was ist der Sicht des kath. Lesers zZzuUu den
einen Dienst geleistet.

Heinz Fleckenstein
ussagen dieses @g bemerken? Das

rzburgz Werk ein mutiger, erster Versuch auf
Seite, die seelsorglich-soziale Geite der kir  B

Da  HAÄAMER Rehabilitation van UTN=- Behindertenarbeit anzugehen, ihre chwächen
fen, Der Platz der Körperbehinderten vun  £ unverblümt aber auch Chan-
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ment, Auswahlchristen, ,,Nichtmitglieder") 
und den damit aufgegebenen Wandel in den 
pastoralen Grundaufgaben (77-107). Gewiß 
wäre es unsinnig, die Sorge um lebendige, 
aktive, glaubwürdige Gemeinden hintanzu­
stellen gegenüber einer „Auswahlchristen­
pastoral"; aber genaues Studium der Fakten 
und sorgfältiges Planen können doch evtl. zu 
veränderten „Prioritäten" raten. Wie ent­
scheidende Aufgaben der Zielgruppenpasto­
ral die allgemeine Seelsorge verlebendigen 
und befruchten können (ja müssen), zeigt 
Bischof Klaus Hemmerle im Beitrag über 
,,Grenzgänger der Transzendenz" (141-154). 
Gemeint sind speziell die Menschen, denen 
ihre Lebenssituation (Ältere, Kranke - Men­
schen, die mit dem Bewußtsein der „letzten 
Stunde" leben) den Blick öffnet über den Be­
reich des nur Funktionalen hinaus für den 
Sinn des Ganzen. Daß nicht auch wir diesen 
(und damit allen) Menschen gegenüber die 
Grenzen des Daseins verschweigen l Chri­
stentum ist Antwort auch auf die Fragen 
nach Tod und Auferstehung, aber auch auf 
die Sinnfrage dieses Erdenlebens. Die ge­
samte Seelsorge (gerade auch in der „nor­
malen" Pfarrgemeinde) muß den Mut bewah­
ren, gerade das zu sagen und vorzuleben, 
was „der Epoche fehlt". Der Mensch - mit 
allen seinen Aufgaben, Schwierigkeiten und 
Zielen - ist ja wirklich „Ziel und Norm des 
kirc:hlichen Heilsdienstes" (G. Griesl, 49-59). 
G. Heinemann schildert die Aufgaben und 
Versuche der Bereitung der kommenden 
Priester für diese pastoralen Dienste (183 bis 
193). Ein gutes geistliches Wort (vorab an 
die Mitbrüder im kirchlichen Amte) sind die 
Oberlegungen von L. Bertsch über „Entschei­
dungsfindung in Gemeinschaft als geistliches 
Geschehen" (195-209). Wie viel könnte die 
Seelsorge an Effizienz gewinnen durch bes­
sere geistige und geistliche Kooperation! 
Auch damit könnte viel Resignation über­
wunden werden, über die G. ]. Botterwedc 
nach Kohelet (61-75) Beachtliches zu sagen 
hat. Erfreulich sind B. Fischers Darlegungen 
zur „Eucharistiefeier mit Zielgruppen" (133 
bis 140). Manchmal ist es erst Ziel, daß sie 
überhaupt Eucharistie miteinander feiern 
wollen. Immer bietet die Feier in der kleine­
ren Gruppe mehr Möglichkeiten der freien, 
gemeinsamen Gestaltung. Dabei muß frei­
lich stets die Spannung zwischen „festen" 
und flüssigen Teilen der konkreten Feier be­
achtet (und ausgehalten) werden. 
Die Mitarbeiter des Buches wollten den ver­
dienten Bonner Pastoraltheologen - als 
ihren Kollegen oder Lehrer, als t>riesterlichen 
Freund und gelassenen Weggefährten - eh­
ren. Das ist ihnen zweifellos gelungen. zu­
gleich haben sie der Seelsorge selbst damit 
einen Dienst geleistet. 
Warzburg Heinz Fledcenstein 

HÄMER ANDREAS, Rehabilitation -oon un­
ten. Der Platz der Körperbehinderten im 

Aufgabenfeld der Kirche. (Gesellschaft u. 
Theologie / Praxis d. Kirche, Nr. 28) (216.) 
Kaiser, München / Grünewald, Mainz 1978. 
Snolin DM 28.-. 
Der 1. Teil des Buches (Erfahrungen - Ober­
prüfung - Zusammenhänge) befaßt sich mit 
der gegenwärtigen Situation der kirchl. Be­
hindertenarbeit in der BRD. Sie wird ge­
schildert an Hand der Lebensbedingungen 
und -verhältnisse von Behinderten in Insti­
tutionen der ev. Diakonie. Das Ergebnis ist 
höchst unbefriedigend, es gipfelt in der Fest­
stellung, daß die beiden Grundrechte des 
Behinderten, das Recht, gehört zu werden, 
und das Recht, erwachsen zu sein (allgemein 
gesprochen) nicht gewährleistet werden. Dem­
nach auch die Stellung der Körperbehinder­
ten in kirchlichen Heimen: Der Behinderte 
fühle sich von der evang. Kirche bevormun­
det, befürsorgt, beherrscht. 
Im 2. Teil (Interpretation) wird der Begriff 
„Rehabilitation" juridisch, soziologisch und 
theologisch untersucht, seine Vorgeschichte 
wird dargelegt und gesagt, daß Rehabilitation 
eine genuine Arbeit der Kirche sein müsse. 
Mit Nachdruck wird der Gedanke verfolgt, 
daß bei dieser Arbeit die Kirche - nach 
einem Wort von Bonhoeffer - nicht lediglich 
eine „Kirche für die Menschen" (Behinder­
ten), sondern eine „Kirche von Menschen" 
(,,Kirche von Behinderten") zu sein habe. Die 
Behinderten müßten auf allen Ebenen des 
kirchl. Lebens miteinbezogen sein und nicht 
lediglich Objekte kirchl. Fürsorge abgeben. 

Aus dieser Grundforderung werden dann im 
3. Teil die Folgerungen für die praktische 
Arbeit gezogen. Der Autor will diese als 
Denkanstöße verstanden wissen und gliedert 
sie in 3 Stufen. Auf der 1. Stufe fordert er 
die „Verbesserung des Bestehenden", auf 
der 2. die Durchsetzung ( = Durchdringung) 
alles Bestehenden mit dem Geist des Evange­
liums, aber auch mit all den neu aufgebro­
chenen Einsichten die heute Allgemeingut der 
Menschheit sind. Auf dieser 2. Stufe wird be­
sonders die Kirche als Gemeinde, als Basis­
gemeinde, nach ihrer Möglichkeit und nach den 
Chancen für eine persongerechte Behinderten­
arbeit gefragt. Hier liegen die reifsten Aus­
sagen des Buches. Auf der 3. Stufe fordert 
H. die „Veränderung des Bestehenden". Das 
abschließende Kapitel des 3. Teiles fordert 
eine „neue Sprachlehre des Glaubens", d. h. 
eine neue Weise der Verktindlgung, die nicht 
„von oben herab" redet, sondern bei den 
Nöten des Behinderten einsetzt und auch die 
Auskunft zu Härte und Leid des Lebens nach 
der 'Erfahrung und der Sprache des Behin­
derten anbringt. 
Was ist aus der Sicht des kath. Lesers zu den 
Aussagen dieses Buches zu bemerken 7 Das 
Werk ist ein mutiger, erster Versuch auf ev. 
Seite, die seelsorglich-soziale Seite der kirchl. 
Behindertenarbeit anzugehen, ihre Schwächen 
unverblümt darzutun, aber auch die Chan-
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en aufzuzeigen, die (die immer KAMPHAUS FRANZ ZERFASS ROLF,
dort sein müsse, Benachteiligten und Ethische Predigt und Alltagsverhalten (Ge-
die gruppen der Gesellschaft leben) in und Theologie Kirche
der heutigen Welt hat. CW]: der kri- Nr. 25) Kaiser, ünchen Grünewald,

1977. DM 16.50.tische Leser kath z  s anche Antwort
aus dem Theolo s chen edigend Die beiden namhaften Homiletiker legenhalten und VOTLr ur wissen, $ das Revo- s erarısche eDniıs der omiletischenlutionäre Sozialen nicht das einzige er ahrestagung 776 VOT, sich ZUT Aufgabe
garl ausschlaggebende Moment n  } der Bot- gemacht hatte, in Mi@ gerateneJesu Er wird auch den andläufi- Or Die Referate und

odejargon erkennen, dem der utor Übungsmaterialien dieser Tagung erweitert
E glei  a.  S zZu pfer efallen ist,” Un Predigtbeispiele und lungnahmen von
N B, na d  S die rche mit A Predigthörern werden einem größerenBotschaft vom Jenseits Menschen VEe! serkreis zugänglich gemacht.und von ihrer Aufgabe, die robleme Teil werden theoretische „Ansätzeauf dieser Welt anzugehen, abgelenkt habe. einer Grundle thischer Rede“” sku-

trotz cdieser und einiger weiterer tiert: Paul Zu ehner stellt den „soziokultu-seitigkeiten in der Interpretation der Otel- rellen Kontext kirchlich-appellativer Rede“lung Jesu den Leidenden geiner Zeit dar: Erich engzer macht ie „Strukturünschen, auch von kath. S mit biblisch-appellativer Texte” klar; Helmutgleichem Ernst die tellung der Kirche ZU den Peukert ußert i  - r ZUr Pragmatik ethi-Behinderten in Landen über- scher Rede“. Im Teil werden „Neue homi-dacht werde, und laß S  E brauchbare, letische Verfahren“ auf den Bereich der Mo-unftweisende Perspektiven eröffnet Wer- ralpredigt angewendet. Unter der Überschriftden. Manches, und gerade das Beste, könnte „Jlextorientierte Arbeitsformen‘ analysiertein kath. Autor Von seinem CVan Kollegen Alex Stock das el verlorenendirekt übernehmen. Sohn auf seine relevante Textstruktur hin;
Linz nion ‚Ofs tmar Fuchs analysiert Wertungsstruk-
OMILETI

turen der ersten Seligpreisung semanti-
scher Sicht. nter der Überschrift „Formen

: ALEXANDER, Jesus untfer der Selbsterfahrung” olgen und
Was geschieht in der Eucharistiefeier? (82.) Protokolle von zwelı entsprechenden Arbeits-
Regensberg, Münster 1977 Kart DN O —, mile Ingo Neumann reflektiert ho-
Das Büchlein ist Predigten über die ticsche Arbeit seiner Gruppe vun  8 Rahmen
Eucharistie entstanden, der Dogmatiker der Gestalttherapie, Monika Schnatmann und
— der Phil.-theol Hochschule der Franzis-

Born mit Hilfe Transaktionsanalyse.
kaner Münster 19'  8 ehalten hat. hatte Die Tagungsteilnehmer en sich Sache

eine „Theologie der Eucharistie‘ Ver-
also nicht einfa: gemacht. Wer Ne

en!  t, ist also Fachmann auf diesem Ge-
ein DAaar Rezepte für die redigtvorbereitung

biet, w ohne ‚WE auch eser braucht, wird spruchsvolles orfinden.
Wer Wesentliches und Neues kennenlernenSchri zugute gekommen ist. Die 3 pitel will, greift hier gen Bu:  D Derefassen sich 'l"! dem Thema „Mal kurze 3, Teil bringt dann angekündigtenben und in der er.  gung Jesu, al-

lem aber n seinem Letzten M  H] S
igtbeispiele, denen einige Höreräußerun-
gen tiber oralpredigt allgemein vorange-Ursprung der Eucharistie (J), mit den ragen otellt werden.nach dem LA und Warum der eucharisti- infriedE1gschen Gegenwart sOwie mit dem Ziel der

Eucharistie, das als Gemeinschaft mit Chri-
stus, n dem Vater und eme: ARENS ZICHARDT SC}  [ULTI J.,
der Christen untereinander beschrieben wird Positiv predigen. Homile' Hil und

ist dem VE recht gut gelungen, auf gut Beispiele  kart. Claudius-V., ünchen 1977,

FÄN Seiten das Wesen! über eses Die Arbeitsgruppe aus dem Franziskaner-trale Sakrament der Kirchi  @O zu orden getzt he ihrer miletischenfassen. Vom Standpunkt '“  .& praktischen aschenbücher mit einem leicht lesbaren,Seelsorgers ict dankbar anzumerken, da in pra  en, anschaulichen Werk. Und Wie-je  s  dem versucht wird, den konkre- der gruppieren sich die vielfältigen Anregun-ten Bezug Uum Leben des Christen E ein kräftiges und aktuelles Thema:
sowie der Gemeinde yAN Positiv predigen. Nach weni Seiten heo-chen. nicht um eine „Eucharistie logischer und an!  polo er Grundlagen-sich“  r sondern n „Eucharistie für uns“”,  ‚Mr etrachtung werden 12 „Wege 1M positivenDer Seelsorger, der eses Buch gründlich Predigen gezeigt: positive Erlebnisse auf-durcharbeitet, . wird Taus viel für Verkün- gre: negative Erlebnisse Ositiv predi-

ZzungE und liturgische raxis gewinnen. gen — en VerfremdungseffeTu  u der über-
CUMAar'! , Engelbert Leitner aschenden Wende (wie esus gebrauchen
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cen aufzuzeigen, die die Kirche ( die immer 
dort sein miisse, wo die Benachteiligten und 
die Randgruppen der Gesellschaft leben) in 
der heutigen Welt hat. Gewiß wird der kri­
tische Leser aus kath. Sicht manche Antwort 
aus dem Theologischen fiir unbefriedigend 
halten und vor allem wissen, daß das Revo­
lutionäre im Sozialen nicht das einzige oder 
gar ausschlaggebende Moment in der Bot­
schaft Jesu war. Er wird auch den landläufi­
gen Modejargon erkennen, dem der Autor 
z. T. gleichfalls zum Opfer gefallen ist, wenn 
er z. B. nachsingt, daß die Kirche mit ihrer 
Botschaft vom Jenseits die Menschen vertrö­
stet und von ihrer Aufgabe, die Probleme 
auf dieser Welt anzugehen, abgelenkt habe. 
Jedoch: trotz dieser und einiger weiterer Ein­
seitigkeiten in der Interpretation der Stel­
lung Jesu zu den Leidenden seiner Zeit ist 
zu wünschen, daß auch von kath. Seite mit 
gleichem Ernst die Stellung der Kirche zu den 
Behinderten in unseren landen ehrlich Uber­
dacht werde, und daß ähnlich brauchbare, 
zukunftweisende Perspektiven eröffnet wer­
den. Manches, und gerade das Beste, könnte 
ein kath. Autor von seinem evang. Kollegen 
direkt iibernehmen. 
Unz Anton Gots 

HOMILETIK 

GERKEN ALEXANDER, ]esus unter uns. 
Was geschieht in der Eucharistiefeier7 (82.) 
Regensberg, Münster 1977. Kart. DM 9.-. 
Das Büchlein ist aus Predigten ilber die 
Eucharistie entstanden, die der Dogmatiker 
an der Phil.-theol. Hochschule der Franzis­
kaner in Münster 1977 gehalten hat. G. hatte 
1973 eine „Theologie der Eucharistie" ver­
öffentlicht, ist also Fachmann auf diesem Ge­
biet, was ohne Zweifel auch dieser kleinen 
Schrift zugute gekommen ist. Die 3 Kapitel 
befassen sich mit dem Thema ,,Mahl" im Le­
ben und in der Verkiindigung Jesu, vor al­
lem aber mit seinem Letzten Mahl als dem 
Ursprung der Eucharistie (1), mit den Fragen 
nach dem Wie und Warum der eucharisti­
schen Gegenwart (II) sowie mit dem Ziel der 
Eucharistie, das als Gemeinschaft mit Chri­
stus, mit dem Vater und als Gemeinschaft 
der Christen untereinander beschrieben wird 
(Im. 
Es ist dem Vf. recht gut gelungen, auf gut 
70 Seiten das Wesentlichste über dieses zen­
trale Sakrament der Kirche zusammenzu­
fassen. Vom Standpunkt des praktischen 
Seelsorgers ist dankbar anzumerken, daß In 
jedem Abschnitt versucht wird, den konkre­
ten Bezug zum Leben des einzelnen Christen 
sowie der ganzen Gemeinde deutlich zu ma­
chen. Es geht nicht um eine „Eucharistie an 
sich", sondern um die „Eucharistie Eilr uns". 
Der Seelsorger, der dieses Buch gründlich 
durcharbeitet,. wird daraus viel fUr Verkiin­
digung und liturgische Praxis gewinnen. 
Neumarkt i. ·H. Engelbert Leitner 
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KAMPHAUS FRANZ / ZERFASS ROLF, 
Ethische Predigt und Alltagsverhalten. (Ge­
sellschaft und Theologie / Praxis d. Kirche 
Nr. 25) (156.) Kaiser, München / Griinewald, 
Mainz 1977. Kart. DM 16.50. 
Die beiden namhaften Homiletlker legen 
das literarisdte Ergebnis der homiletischen 
Jahrestagung 1976 vor, die sich zur Aufgabe 
gemacht hatte, die in Mißkredit geratene 
Moralpredigt zu erneuern. Die Referate und 
Obungsmaterialien dieser Tagung (erweitert 
um Predigtbeispiele und Stellungnahmen von 
Predigthörern) werden einem größeren Le­
serkreis zugänglich gemacht. 
Im 1. Teil werden theoretische „Ansätze zu 
einer Grundlegung ethischer Rede" disku­
tiert: Paul Zulehner stellt den „soziokultu­
rellen Kontext kirchlich-appellativer Rede" 
dar; Erich Zenger macht die „Struktur 
biblisch-appellatlver Texte" klar; Helmut 
Peukert äußert sich ,,zur Pragmatik ethi­
scher Rede". Im 2. Teil werden „Neue homi­
letische Verfahren" auf den Bereich der Mo­
ralpredigt angewendet. Unter der Oberschrift 
„Textorientierte Arbeitsformen" analysiert 
Alex Stock das Gleichnis vom verlorenen 
Sohn auf seine relevante Textstruktur hin; 
Otmar Fuchs analysiert die Wertungsstruk­
turen der ersten Seligpreisung in semanti­
scher Sicht. Unter der Oberschrift „Formen 
der Selbsterfahrung'' folgen Berichte und 
Protokolle von zwei entsprechenden Arbeits­
gruppen: Ingo Neumann reflektiert die ho­
miletisdte Arbeit seiner Gruppe im Rahmen 
der Gestalttherapie, Monika Schnatmann und 
Willi Born mit Hilfe von Transaktionsanalyse. 
Die Tagungsteilnehmer haben sich die Sache 
also nicht zu einfach gemacht. Wer schnell 
ein paar Rezepte für die Predigtvorbereitung 
braucht, wird zu Anspruchsvolles vorfinden. 
Wer Wesentliches und Neues kennenlernen 
will, greift hier zum richtigen Buch. Der 
kurze 3. Teil bringt dann die angekiindigten 
Predigtbeispiele, denen einige Höreräußerun­
gen aber Moralpredigt allgemein vorange­
stellt werden. 
Milnchen Winfried Blasig 

ARENS H. / RIOIARDT F. / SarutTE J., 
Positiv predigen. Homiletische Hilfen und 
Beispiele (119.) Oaudius-V., Miinchen 1977. 
kart. 
Die Arbeitsgruppe aus dem Franziskaner­
orden setzt die Reihe ihrer homiletischen 
Taschenbflcher fort mit einem leicht lesbaren, 
praktischen, anschaulichen Werk. Und wie­
der gruppieren sich die vielfältigen Anregun­
gen um ein kräftiges und aktuelles Thema: 
Positiv predigen. Nach wenigen Seiten theo­
logischer und anthropologischer Grundlagen­
betrachtung werden 12 „Wege zum positiven 
Predigen" gezeigt: positive Erlebnisse auf­
greifen - negative Erlebnisse positiv predi­
gen - den Verfremdungseffekt der über­
rasdtenden Wende (wie Jesus) gebrauchen 


